
öffentlichen Dienstes  entwickelt
haben. 

Die Konfliktfähigkeit noch auszu-
bauen sei auch Teil der Perspek-
tive 2015, und das gelte für alle
ver.di-Bereiche, im Moment ge-
rade besonders bei der Post oder

Wie Werneke in seiner Rede bei
der Konferenz am 25. und 26.
April 2015 vor 90 von 100 einge-
ladenen Delegierten im Berliner
ver.di-Haus ausführte, hatte der
Fachbereich 8 neben dem Fachbe-
reich Gesundheit im vergangenen
Jahr die meisten Streiks, inzwi-
schen sogar sechs Mal bei den
Tänzern des Staatsballetts Berlin.
Die erschienen in großer Gruppe
auf dem Podium und baten um
Unterstützung, was mit einem
lautstarken Applaus und mit
einem erfolgreichen Initiativan-
trag samt Resolution beantwortet
wurde.

Bezogen auf die Zahl der Beschäf-
tigten sei die Streikbereitschaft im
Fachbereich 8 viel höher als in an-
deren Branchen, sagte Werneke
und führte als Beispiel die Redak-
teure, die Druck- und Papier  ver -
arbeitende Industrie, aber auch
Bühnen und Theater sowie Musik-
schulen an, die sich zu wichtigen
Unterstützern in Tarifkämpfen des

den Sozial- und Erziehungsberu-
fen. Deshalb, so Werneke in der
leidenschaftlich geführten De-
batte um die Bildungsstätte Lage-
Hörste, die überraschend mit
Renovierungskosten von 3,5 Mil-
lionen Euro konfrontiert wurde,
sei er als Finanzbeauftragter von

R E P O R T
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Bundesfachbereichskonferenz

I N D U S T R I E

ver.di nicht bereit, dafür mit der
ganzen Summe den Streiktopf an-
zuzapfen.

Der Gewerkschaftsrat hatte eine
Spendensumme von mindestens
1,5 Millionen Euro als  Voraus -
setzung dafür genannt, seinen
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Streitbar und Streikbereit

Liebe Kolleginnen
und Kollegen,

bei Konferenzen geht es häufig
hoch her. Die Bundeskonferenz
der Gruppe mti zeichnete sich
durch eine nach vorn gerichtete
Antragsberatung und inhaltlich
gute Diskussion aus. 

Themen wie Gute Arbeit bei
Fach- und Führungskräften

sowie die Intensivierung der Zu-
sammenarbeit mit den Fachberei-

chen sind erste Aufgaben, die an-
gegangen werden. 

Auch wollen wir im Anschluss an
die Konferenzen auf die weiteren
Gruppen in ver.di zugehen, um 
die Arbeit  mitein ander als auch in
ver.di zu besprechen. 

Die Öffentlichkeitsarbeit soll
 weiter verbessert und die Eigen-
verantwortung der Bundesaus-
schussmitglieder gestärkt werden. 

In der Klausur im Juli werden
erste Impulse gesetzt. 

Im diesen Sinne uns allen ein er-
folgreiches Gelingen. W

Mit freundlichen Grüßen,

Werner Filipowski
Vorsitzender des mti-Bundesausschusses
und Mitglied der Fachgruppe
Industrie/Industrielle Dienstleistungen
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So zeigt sich der Fachbereich Medien, Kunst
und Industrie laut Fachbereichsleiter Frank
Werneke. Der neue Fachbereichsvorsitzende

Ulrich Janßen schloss die Konferenz pointiert:
„Es ist vollbracht, die Aufträge sind erteilt, die
Ärmel hoch!“

▲
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Schließungsbeschluss vom März
zu überdenken. Bei zwei Gegen-
stimmen und sieben  Enthal tun -
gen wurden die Anträge, Lage-
Hörste zu erhalten, angenommen.
Die Hoffnung, den Gewerk-
schafts rat bis zu seiner Sitzung
am 11. Mai mit  230.000 Euro des
eiligst  gegründeten Vereins der
Freunde und Förderer   beein -
drucken zu können, wurde inzwi-
schen enttäuscht: Der Gewerk-
schaftsrat stimmte für die Schlie-
ßung des Hauses zum  Jahresende
und lehnte einen Zeitaufschub ab.

Streitbar werden sich Fachbereich
und ver.di auch innerhalb des
DGB zeigen. Denn die IG Metall,
die IG BCE, die IG BAU und die
 Eisenbahnergewerkschaft EVG
haben einen Kooperationsvertrag
geschlossen, „um Organisations-
konflikte schneller gemeinsam zu
lösen“, wie die DGB-Zeitschrift
„Einblick“ am 30. April noch
 titelte. Das kommentierte Frank
Bsirske: „Wer lesen kann, ist ein-
deutig im Vorteil!“ Nach der
 Lektüre habe er den DGB-Vorsit-
zenden Reiner Hoffmann auf den
eindeutigen „Alleinvertretungsan-
spruch“ des Viererbündnisses
beim Thema Industrie aufmerk-
sam gemacht, das ihnen der DGB
überlassen solle. 

Dabei habe die EVG gar keine
 Industrie. Druck und Papier  ver -

 arbeitende Industrie und die
Fachgruppe Industrie sowie die
die viertstärkste Nahrungsmitte-
industrie (NGG) sollen bei der Ge-
staltung der gewerkschaftlichen
Industriepolitik außen vor blei-
ben. „Wir haben nicht vor, ande-
ren mit derart usurpatorischen
Ansprüchen das Feld zu  über -
lassen“, rief Bsirske empört.

„Wir werden keinen Boden preis-
geben“, kündigte auch Werneke
seine Konfliktfähigkeit an. Dass
sie richtig lesen können, bewiesen
Mitglieder des Arbeitskreises In-
genieure und Naturwissenschaft-
ler AIN, denn der Vierer-Vertrag
„Industrie und Wertschöpfung im
Umbruch“ vom 15. April „fixiert
Positionen der zukünftigen Wert-
schöpfungskette in Industrie und
Dienstleistung“. Deshalb forder-
ten sie in einem erfolgreichen Ini-

tiativantrag von ver.di „sich aktiv
mit den Gewerkschaften im DGB
im Prozess des digitalen Wandels
einzubringen, ihren Organisati-
onsbereich zu festigen und auszu-
bauen“.

Weitere wichtige Themen waren
die Ablehnung des Gesetzes zur
Tarifeinheit sowie das Gezerre um
den Mindestlohn, dessen Rege-
lungen als „bürokratisches Mons-
ter“ verunglimpft würden. Auch
hier war Bsirske nicht um eine
eindeutige Antwort verlegen:
„Bullshit“. Beschlossen wurde die
Absicht, den Mindestlohn auf
zehn Euro zu erhöhen und die
Ausnahmeregeln zu streichen.

Bei den Wahlen zum Fachbe-
reichsvorstand herrschte außer
bei der Vertretung der Senioren
große Einmütigkeit. Dort stritten

zwei Gremien um die Kandidaten-
vorschläge. Rolf Eisenburger von
der Bundesseniorenkonferenz
wurde knapp gewählt, der Kandi-
dat der „Multiplikatoren“ Peter
Schrott nahm die Wahl nicht an.

Alle anderen erhielten zwischen
81 und 89 von 90 möglichen
Stimmen. Für die Fachgruppe
zogen Andrea Eisfelder (Chemie)
aus NRW (Vorstandsfoto zweite
von links in der hintere Reihe)
und Matthias Träger (Chemie),
Berlin (dort ganz rechts) ein, ihre
Stellvertreter sind Augenoptiker
Ralf  Olbrich, Berlin und Barbara
Szymanski (Metall, Berlin).

Fachbereichsleiter Frank Werneke
(Vorstandsfoto Mitte) wurde mit
85,1 Prozent wiedergewählt und
wird im September beim Bundes-
kongress wieder für den Bundes-
vorstand kandidieren. Mitwählen
können ihn dort Ulrich Bareiß
 (Industrie, Bayern) und der neue
Vorsitzende Ulrich Janßen (dju,
Niedersachsen Bremen, Foto hin-
tere Reihe vierter von links), der
auf der konstituierenden Sitzung
zum neuen Kopf des Gremiums
gewählt wurde. Die Stellvertreter-
frage wird bei der ersten Arbeits-
sitzung im Juli gelöst. W 

Susanne Stracke-Neumann

https://medien-kunst-industrie.
verdi.de/ueber-uns/konferenz
2015

Weiter von Seite 1
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„Industrie 4.0 – Wie Maschi-
nen in der Cloud sprechen ler-
nen“, so lautete der Titel der
Betriebsrätekonferenz vom 
18. bis 20. März 2015 in der
ver.di-Bildungsstätte Walsrode
für die FG Industrie.

Ulrich Bareiß führte am ersten
Tag die Teilnehmer in die Welt
von Industrie 4.0 ein und erläu-
terte die Entwicklungsschritte
der industriellen Evolution. Durch
die Vernetzung von Prozessen
und Daten stellten die Teilneh-
mer sehr schnell fest, dass Indu-
strie 4.0 ein Teilaspekt in der
Datenwelt darstellt. Und wenn
man von Daten spricht, spricht
man sehr schnell von der Cloud,
von Datensicherheit und Arbeit-
nehmerdatenschutz. Dies war
dann das Thema der zwei folgen-
den Tage, die Volker Buddenberg,
Fachanwalt für Arbeitsrecht, ge-
staltete.

Buddenberg stellte den Teilneh-
mern die verschiedenen Cloud-
Modelle vor. So ist bei der
Home-Cloud der Speicher bei-
spielsweise auf dem Dachboden
und über W-Lan mit Rechner, Te-
lefon, TV, Fax, et cetera vernetzt.
Bei der Apple-Cloud sind diese
Daten ausgelagert, dafür auch
überall verfügbar.

Für die kommerzielle Nutzung
werden dann folgende Service-
modelle angeboten: SaaS (Soft-
ware as a Service). Hier stellt ein
Anbieter die laufenden Program-
mupdates zur Verfügung, der Ser-
ver und die Infrastruktur befindet
sich noch im Haus. Bei PaaS
(Plattform as a Service) geht man
schon einen Schritt weiter und
der Anbieter betreut auch die
Endgeräte. 

Bei IaaS (Infrastructure as a Ser-
vice) kommt alles von außen. Der
Nutzer hat keinen eigenen Server
mehr. Je nach dem gewählten
Schritt ist die Abhängigkeit grö-
ßer. Der Nutzer kann nichts mehr
selbst machen und ist anfällig für
Werkverträge, Lohndumping und

illegale Beschäftigung. Und es
stellt sich die Frage, wenn der
Server in der Cloud ist, wer weiß
was über welche Daten. 

Buddenberg beleuchtete dann
die juristische Seite. Das Straf-
recht kennt das Urheberrecht,
das Briefgeheimnis (hier für E-
Mail), Telefonaufzeichnung nur
bei freiwilliger Zustimmung
 beziehungseise richterlichem Be-
schluss und das Bundesdaten-
schutzgesetz. Hier haftet der
Arbeitgeber auch, wenn die In-
formationstechnik ausgelagert
ist. Das Speichern und Verarbei-
ten personenbezogener Daten ist
außerhalb des europäischen
Wirtschaftsraums verboten, was
bei internationalen Konzernen
eine Rolle spielen kann.

Der Betriebsrat hat das Recht
nachzusehen, wo personenbezo-
gene Daten gespeichert sind.
Weiter bietet das Betriebsverfas-
sungsgesetz einige Regeln für
die Rechte des Betriebsrats. So
unterliegen einfache Dinge wie
Einführung neuer Kopierer oder
Telefonanlage der Mitbestim-
mung (§87.6). Der § 75.2 sichert
die freie Entfaltung der Persön-
lichkeit und der § 80 die Informa-
tionspflicht des Arbeitgebers.

Buddenberg gab den Hinweis,
bei der Einführung neuer  Arbeits -
systeme sehr behutsam vorzuge-
hen und Testphasen mit  Rückfall -
lösungen zu vereinbaren. Bei
Daten sollten Speicherzeiten
 abgesprochen werden.  Selbst -
verständlich dürfen bei der Ein-
führung neuer Systeme oder
Betriebsvereinbarungen keine ar-
beitsrechtlichen Konsequenzen
für die Beschäftigten entstehen.
Im Zweifel wird hier geraten, sich
externen Sachverstand hinzuzu-
ziehen.

Zum Schluss sprach Buddenberg
noch die Haftungsfrage an, die
von leichter Fahrlässigkeit bis
zum Vorsatz reicht und sich zwi-
schen internen Fällen (unter
 Kollegen) und externen Schäden

(Werksvertragspartn er) unter-
scheidet. Auch in der digitalen
Welt ist das  Arbeitnehmer -
erfindungsgesetz zu Crowd sourc -
ing, Cloudfunding und Werkver-
trägen zu beachten.

Die Teilnehmer stellten fest, dass
die serverbasierte Informations-
technologie (auch Green IT ge-
nannt), in fast allen Bereichen –
auch im öffentlichen Dienst mit

vielen personenbezogenen
Daten – genutzt wird. Daher will
die Fachgruppe Industrie/Indu-
strielle Leistungen gemeinsam
mit der Personengruppe Meiste-
rInnen, TechnikerInnen, Ingenieu-
rInnen mti weiter entsprechend
informieren und zusätzliche Ver-
anstaltungen anbieten. W 

Ulrich Bareiß
AIN Vorstand 

Seminar

Ganz schön wolkig
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In seiner ersten Sitzung nach
der Fachgruppenkonferenz
im Februar 2015 befasste
sich der neue Vorstand am
20./21. März  in der ver.di-
 Bildungsstätte Walsrode mit
der Terminplanung des Jah-
res, den Tarifabschlüssen und
dem Austausch den Landes-
bezirken. 

Sehr ausgiebig wurde die vom
Gewerkschaftsrat beschlossene
Schließung der Bildungsstätte
Lage-Hörste diskutiert. Obwohl
die Fachgruppe hierzu keine
 traditionelle Verbindungen hat,
werden wir die Kollegen bei der

Initiative zum Erhalt der Bil-
dungsstätte solidarisch unter-
stützen, so ein Beschluss.

Weitere Themen waren die Ar-
beitsschwerpunkte der Legisla-
turperiode. Hier wird das Thema
Industrie 4.0 die Fachgruppenar-
beit begleiten und wir werden
unser Wissen der Organisation
zur Verfügung stellen. „Wir
geben hier die Richtung vor“,
mit diesen Worten schloss Vor-
sitzender Matthias Träger selbst-
bewusst die Sitzung. W

Ulrich Bareiß
Mitglied des Vorstands

Neuer Vorstand

„Wir geben hier die
Richtung vor“
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Zum Thema „Sucht in der
 Arbeitswelt“ bietet der DGB
2015 wieder Seminare für Be-
triebsräte an. Die können auch
zur Ausbildung als  betrieb -
liche/r Suchtberater/in besucht
werden.

„Lernen Sie Handlungsstrategien
für die betriebliche Praxis ken-
nen“ ist der Titel des Grundlagen-
seminars vom 21. bis 26. Juni in
Brannenburg. Dieses Seminar
erörtert die häufigsten Sucht-
krankheiten und deren Ursachen.
Vertiefend wird das Thema Alko-
holmissbrauch und Suchtmittel im
Betrieb behandelt. Zudem gibt es
einen Überblick über den Verlauf
von Suchterkrankungen. Beispiel-
haft werden betriebliche Interven-
tionsstrategien unter Beteiligung
des Betriebsrats erarbeitet. Der
Fokus liegt dabei auf dem Um-

gang mit Betroffenen und der
Durchführung von  problem -
orientierten Gesprächen.

Im Aufbauseminar „Bausteine für
die betriebliche Suchtarbeit“ geht
es vom 20. bis 25. September in
Bernau am Chiemsee um unter-
schiedliche Süchte am Arbeits-
platz ein (Drogenabhängigkeit,
Essstörungen etc.). Thematische
Schwerpunkte sind die Versor-
gungssysteme der Suchtkranken-
hilfe und deren Anknüpfungs-
punkte an die betriebliche 
Suchtarbeit. Es werden  Koopera -
tionsmöglichkeiten mit außerbe-
trieblichen Einrichtungen der
Suchtkrankenhilfe erörtert. 

Einmal jährlich findet die Tagung
„Suchtgespräche“ statt. Diese
bietet die Möglichkeit, aktuelle
Themen zur betrieblichen  Sucht -
arbeit sowie Suchtprävention zu

diskutieren und zu reflektieren.
Darüber hinaus werden  betrieb -
liche Fragestellungen erörtert.
Kompetente ReferentInnen aus
Politik, Wissenschaft und betrieb-
licher Praxis berichten über Hand-
lungsmöglichkeiten im Betrieb.
Spannende Diskussionen und in-
teressante Arbeitsgruppen geben
der eigenen Arbeit neue Impulse.
Die nächsten Suchtgespräche sind
vom 18. bis 21. Oktober in Erkner
bei Berlin. W

Mehr Informationen und Links
auf der Fachbereichsseite
http://tinyurl.com/p2vqgfr

sätzliche Beträge läuft Ende des
Jahres aus.

Neu vereinbart ist, dass der De-
mografiebeitrag von 338 Euro in
Stufen kräftig und langfristig an-
gehoben wird. Die Arbeitgeber
zahlen 2016 550 Euro und 2017
750 Euro in den Fonds ein. Die
Aufstockung um insgesamt 412
Euro entspricht einer  Entgelt -
erhöhung von rund 0,9 Prozent.

Betriebsräte und Geschäftsfüh-
rungen entscheiden gemeinsam
über die Verwendung der Fonds-
mittel. Im Vertragswerk sind
sechs Möglichkeiten festgelegt:
Langzeitkonto, Altersteilzeit,
 Teilrente, Berufsunfähigkeitszu-
satzversicherung, tarifliche  Alters -
vorsorge und lebensphasenorien-
tierte Arbeitszeit („RV 80“). W

Suchtprävention

Seminarangebote des Deutschen
Gewerkschaftsbunds

In der vierten Verhandlungs-
runde am 27. März 2015 hat
es ein Ergebnis bei den Tarif-
verhandlungen in der Chemie
gegeben. Die Entgelte der
550.000 Beschäftigten steigen
um 2,8 Prozent, die Ausbil-
dungsvergütungen um 40
Euro. Außerdem wird der be-
triebliche Demographiefonds
von 338 auf 750 Euro pro Be-
schäftigten und Jahr aufge-
stockt.

Doch nicht alle sind damit zufrie-
den, berichtet Fachgruppenvorsit-
zender Matthias Träger, der auch
in der Tarifarbeit der Fachgruppe
mitwirkt. „Der Tarifabschluss in
der Chemieindustrie bietet ein
sehr differenziertes Bild“, so Trä-
ger. Die Mitarbeiter in den großen
Unternehmen fänden das Er-

reichte vor dem Hintergrund der
Gewinne in der Industrie zu ge-
ring. In den kleineren Betrieben
hielten die Beschäftigten den
 Abschluss eher für angemessen. 
Ein Kritikpunkt, sagt Träger, sei
auch die lange Laufzeit und der
Nullmonat, das werde als Zuge-
ständnis empfunden. Bemerkens-
wert sei gewesen, dass die
Arbeitgeber anfangs gar kein An-
gebot gemacht hatten und nun
auch noch eine Möglichkeit des
flexibilisierten Inkrafttretens in
Anspruch nehmen können. Zufrie-
denheit herrsche dagegen mit
den Abmachungen zum Demogra-
phiefonds.

Der Abschluss im Einzelnen

Entgelte: Nach einem Leermonat
steigen die Entgelte um  2,8 Pro-

zent, die Gesamtlaufzeit beträgt
17 Monate. Für Betriebe in wirt-
schaftlichen Schwierigkeiten
 gelten Sonderregelungen.

Die Entgelterhöhung tritt regional
unterschiedlich in Kraft: In den
 Tarifbezirken Nordrhein, Rhein-
land-Pfalz und Hessen am 1. April;
in Westfalen, Bayern, Baden-
Württemberg, Niedersachsen/ -
Bremen, Schleswig-Holstein/
Hamburg und Berlin am 1. Mai;
im Saarland und in Nordost am 
1. Juni.

Demografie: Herzstück des Tarif-
vertragswerks „Demografie und
Lebensarbeitszeit“ ist der  be -
triebliche Demografiefonds. Die
 Arbeitgeber zahlen pro Jahr und
Beschäftigten 338 Euro in diesen
Topf ein. Ein Abko mmen über zu-

Tarifabschluss Chemie

2,8 Prozent Entgelterhöhung,
412 Euro mehr für den Demographiefonds 

Energie und Umwelt

Seminar in 
Brannenburg
Die Umwelttagung zum Thema
„Mein persönlicher Beitrag zur
Energieeinsparung und zum
Umweltschutz“ findet 2015 in
der Zeit vom 4. bis 6. Septem-
ber in der ver.di Bildungsstätte
Brannenburg statt. Um  früh -
zeitige Anmeldung wird gebe-
ten. W

info@ain-online.net 

Augenoptiker

ZVA mit neuem
Namen
Der Zentralverband der Augen-
optiker (ZVA) ändert seinen
Namen in „Zentralverband der
Augenoptiker und Optometri-
sten“. Die Optometrie sei ein
Bestandteil der Augenoptik,
der in den kommenden Jahren
noch bedeutender werde, heißt
es beim ZVA. W
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vermitteln", so Welskop-Deffaa.
Sie sprach sich daher auch für
einen „Export“ der Selbstverwal-
tung aus der deutschen Sozialver-
sicherungs- und Arbeitsmarkt-
politik auf die europäische Ebene
aus. Wenn auf einem freizügigen
europäischen Arbeitsmarkt die
 nationalen öffentlichen Arbeits-
marktdienstleister immer enger
zusammenarbeiten, müssten sie
so umfassend wie möglich sozial-
partnerschaftlich beraten und
selbstverwaltet aufgestellt wer-
den. W

Mehr Informationen zu den ver-
schiedenen Gebieten der Selbst-
verwaltung:
http://arbeitsmarkt-und-sozial
politik.verdi.de/selbstverwal
tung
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Mehr Mitsprache für Gewerk-
schaften und Unternehmens-
verbände bei den Arbeitsagen-
turen und den Jobcentern,
 forderten die ver.di-Vertreter
in einer Veranstaltung in Berlin
im Vorgriff zum „Tag der
Selbstverwaltung“ am 18. Mai.

Besonders für die Erwerbslosen
und Aufstocker in der Hartz-IV-
Grundsicherung sei eine funktio-
nierende Interessenvertretung
durch Selbstverwaltungsorgane
unabdingbar notwendig. „Hier
muss es zu klaren Verbesserungen
kommen“, sagte der ver.di-Vorsit-
zende Frank Bsirske anlässlich der
Konferenz zum „Tag der Selbst-
verwaltung 2015“ am 7. Mai in
Berlin. Die im Koalitionsvertrag
von CDU/CSU und SPD für die
laufende Legislaturperiode verein-
barte Stärkung der Selbstverwal-

tung dürfe nicht auf die lange
Bank geschoben werden.

Im Bereich der Arbeitsverwaltung
müssten alle Chancen genutzt
werden, „um eine starke sozial-
partnerschaftliche  Selbstver wal -
tung in die Gestaltung der
Arbeitsmarktpolitik einzubinden“,
unterstrich Eva M. Welskop-
 Deffaa, im ver.di-Bundesvorstand
zuständig für Arbeitsmarkt- und
Sozialpolitik. Das Fehlen von
Selbst  verwaltungsstrukturen im
Bereich des Sozialgesetzbuches II
sei „ein Konstruktionsfehler“ im
Gefolge der Hartz-IV-Gesetze.
„Hier müssen Korrekturen erfol-
gen.“

Der ver.di-„Tag der Selbstverwal-
tung“ wird jedes Jahr im Mai
 begangen und von Fachtagungen
und Informationsveranstaltungen

begleitet. Die Hauptveranstaltung
geht in diesem Jahr der Frage
nach, wie in der selbstverwalteten
Arbeitslosenversicherung ebenso
wie für die Jobcenter mehr ver-
bindliche Mitsprache der Sozial-
part ner gewährleistet werden
kann.

„Die stellvertretende Interessen-
vertretung durch die Selbstverwal-
tung ist generell ein wichtiges
 Instrument, um die Leistungsemp-
fänger aus der Rolle der Bittsteller
zu befreien und zwischen Sozial-
verwaltung und Betroffenen zu

Selbstverwaltung

Konstruktionsfehler
korrigieren

Nur rund jede zehnte Füh-
rungskraft (elf Prozent) im
Dienstleistungssektor arbeitet
unter zufriedenstellenden
 Bedingungen.

Drei Viertel (76 Prozent) der Füh-
rungskräfte werden bei ihrer Ar-
beit „sehr häufig“ oder „oft“
gestört. Gut zwei Drittel (68 Pro-
zent) arbeiten „sehr häufig“ oder
„oft“ gehetzt, so eine Studie im
Auftrag von ver.di auf der Basis
des DGB-Index „Gute Arbeit“.

Dabei korrigiert die Studie auch
das öffentliche Bild von der ver-
meintlich exklusiven Rolle von
Führungskräften, das von Spitzen-
managern oder wenigen leiten-
den Angestellten geprägt wird.
Tatsächlich arbeiten 27 Prozent
aller Besc häftigten im Dienstlei-
stungssektor in einer mehr oder

weniger leitenden Funktion.
Dabei zeigt die Studie, dass den
größeren  Gestaltungsmöglich -
keiten und der etwas besseren
Einkommenssituation von Vorge-
setzten zumeist schlechtere
 Bedingungen in Bezug auf Ar-
beitsintensität und Arbeitszeit ge-
genüber stehen: So leistet mehr
als ein Drittel der Führungskräfte
(36 Prozent) fünf oder mehr Über-
stunden pro Woche. Gut die Hälfte
der Betroffenen (51 Prozent) 
sieht sich in starkem Maße wider-
sprüchlichen Anforderungen aus-
gesetzt. Diese Belastungen spie -
geln sich auch in der Beurteilung
des eigenen Einkommens wider:
43 Prozent finden, dass ihre Be-
zahlung nicht oder kaum mit ihrer
Arbeitsleistung korrespondiert. W

http://www.verdi-gute-
arbeit.de/--/YD2Q 

Arbeitsbedingungen

Führungskräfte 
stehen unter Druck
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Titel

Wer darf sich
 Ingenieur nennen?
Mindestens dreijähriges  
Bachelor-Studium ist Vor aus-
setzung, entscheiden 
Gerichte.

Das Deutsche Ingenieurblatt
berichtet in seiner neuesten
Ausgabe über die jüngsten
 Urteile über die Frage „Wer
darf sich eigentlich Ingenieur
nennen?“ 
Als Ergebnis des Artikels resü-
miert die Juristin Diana Budde,
dass für die Bezeichnung
 Ingenieur ein mindestens drei-
jähriges Bachelor-Studium Vor-
aussetzung sei. Karrieren, die
über verschiedene andere Aus-
bildungen ohne vorherigen Ba-
chelor mit einem in zwei Jahren
erworbenen „Master of Engi-
neering“ enden, berechtigen
nicht zum Tragen des geschütz-
ten Begriffs „Ingenieur“. W

http://tinyurl.com/mhs2zda

Dossiers bei 
„Gegenblende“
Das gewerkschaftliche Debat-
tenmagazin des DGB „Gegen-
blende“ hat zwei Dossiers
veröffentlicht, die Artikel aus
den vergangenen fünf Jahren
zu zwei Themen  zusammen -
stellen: „Psychische Belastung
am Arbeitsplatz“und „Digitali -
sierung“. W
http://tinyurl.com/kaoxmao

TTIP-Verhandlungs-
text ist online
Nach Abschluss der neunten
Verhandlungsrunde hat die
 Europäische Kommission den
aktualisierten Textvorschlag für
eine  Regulierungszusammen -
arbeit im Rahmen der  trans -
atlantischen Handels- und In-
vestitionspartnerschaft TTIP auf
ihrer Webseite veröffentlicht. W
http://ec.europa.eu/deutsch-
land/press/pr_releases/
13284_de.htm
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Werner Filipowski hat eigent-
lich immer einen flotten
Spruch oder einen Scherz
parat um die Stimmung aufzu-
lockern. Doch bei seinen Be-
richten und Stellungnahmen,
die er großteils ohne Spickzet-
tel vorträgt, ist er hochkon-
zentriert und sachlich.

Der gelernte Industriemeister
Fachrichtung Chemie weiß das
eine gut mit dem anderen zu ver-
binden und kann mit seinen Ein-
fällen schon mal für Verblüffung
sorgen, etwa, wenn er mitten in
einer hitzigen Diskussion um das
Tarifeinheitsgesetz seinen Melde-
zettel zückt, ans Pult eilt und – in
seinem leicht rheinischen Tonfall

die Bundesligaergebnisse vor-
trägt. Ein echter Fußballfan eben.

Von 1977 bis 1990 hat Filipowski
im Bereich Forschung und Ent-
wicklung bei den Chemischen
Werken Hüls gearbeitet. Seit 1990
ist er freigestellter Betriebstrat
bei der heutigen Evonik Industries
AG im Gemeinschaftswerk Marl.

In seinem heimischen Landesbe-
zirk Nordrhein-Westfalen enga-
giert sich das Mitglied der
Fachgruppe Industrie/Industrielle
Dienstleistungen im Landesvor-
stand. Als Industriemeister ist er
ebenfalls Mitglied der Personen-
gruppe mti, MeisterInnen, Techni-
kerInnen, IngenieurInnen und

auch hier ist er engagiert, und das
gleich auf mehreren Ebenen: Er
gehört zum mti-Landesausschuss
in NRW, ist der Bundesvorsit-
zende dieser Personengruppe und
vertritt sie auch im Gewerk-
schaftsrat, wo er dem Präsidium
angehört. 

Sein ehrenamtliches Engagement
betrifft aber nicht nur die ver.di-
Matrix, denn auch bei der Berufs-
genossenschaft Rohstoffe und
chemische Industrie und beim

Bundesausschuss des Deutschen
Gewerkschaftsbunds (DGB) sitzt
er im Vorstand und ist im Kurato-
rium der ver.di-Stiftung Bildung
und Beruf.

Doch dazwischen nimmt er sich
auch die Zeit für seine Hobbys,
denn bei so vielen Sitzungen
muss man versuchen in Bewe-
gung zu bleiben. Joggen, Motor-
rad fahren und Reisen bieten den
nötigen Ausgleich. Und bei Sit-
zungsausflügen ist Filipowski zu-
verlässig in der Fraktion der
Fußgänger zu finden, mit Turn-
schuhen, Sonnenbrille und Base-
ballkappe. W 

Susanne Stracke-Neumann

Porträt

Immer einen flotten
Spruch parat 
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Das Gemeinschaftskraftwerk
(GKK) am Kieler Ostufer wird
von der EON Kraftwerke
GmbH und der Stadtwerke
Kiel AG betrieben.

Unter Leitung des Vorsitzenden
Karl-Heinz Brix (Foto) hat mti
Kiel/Plön das Kraftwerk besichtigt.
Produziert wird mit Kohle zum
einen Strom, der über die Hoch-
spannungsleitungen ins interna-
tionale Netz gespeist wird, und
zum anderen Fernwärme, die über
Rohrleitungen in rund 70.000
 Kieler Haushalte geliefert wird.

Die Kohle wird zu Staub gemah-
len und in den großen Kessel ein-
geblasen. Dort wird das Wasser in
Rohren erhitzt und unter Duck zu
3200 Grad C heißem Dampf. Die-
ser treibt die in Reihe geschalte-
ten Turbinen an. 354 Megawatt
werden in Volllast erzeugt. Das
reicht für rund 400.000 Men-
schen. 

Das Rauchgas wird gereinigt, die
dabei entstehende Asche in Silos

gesammelt und in der  Zement -
industrie verwendet. Der entste-
hende Gipsschlamm wird der
Industrie für die Gipskartonplat-
tenherstellung geliefert.

In der Schaltwarte werden die
Messwerte kontrolliert. Ein Ver-
sorgungstunnel führt in bis zu 37
Metern Tiefe unter der Förde zum
nördlichen Ufer. Seit 1990 werden
durch das Fünf-Meter-Rohr die
Fernheizungsrohre wie auch an-
dere Versorgungsleitungen ge-
führt. Auf geäußerte Zweifel an
der Qualität des Betonkanals be-
richtete der Betriebsführer von
einer Sanierungsaktion, bei der
man ein Innenrohr eingeschoben
hat. W

Einar Rasmussen

Am 29. April 2015 konstitu-
ierte sich der mti-Landesaus-
schuss und wählte Bernhard
Adler zum Vorsitzenden.
 Cornelia Kröll,  Vize-Landes -
leiterin von ver.di Hessen, ist
die zuständige Gewerkschafts-
sekretärin.

Zum Ausschuss gehören (Foto,
von links nach rechts): Fred Groß,
Otto Scheffer, Gabi Budka, Stefan
Markl, Ullrich-Victor Ulmke, Bern-
hard Adler, Thilo Springer-Greve,
Ulla Schmitt, Cornelia Kröll,
 Martin Behr.

Der Landesausschuss hat fol-
gende Themen als  Betätigungs -
felder definiert:
•  Gute Arbeit – insbesondere in

der voranschreitenden digitali-
sierten Arbeitswelt

• Public Private Partnership:
Diese betreffen immer Arbeits-
plätze von mti-lern.

• Einflussnahme auf die Entgelt-
ordnung des TV-H wegen der
korrekten Zuordnung/Zugehö-
rigkeit bestimmter Beschäftig-
tengruppen (Laborkräfte,
technisches Personal an
Staatstheatern).

Die nächsten Sitzungen sind am
14. Juli und 5. Oktober 2015. Bei
Interesse an einer Mitarbeit bitte
melden. W

Bernhard Adler
https://mti.verdi.de/wir-fuer-
sie/kontakte

Energie

Besuch im Kraftwerk
Landesausschuss

Drei Themen in Hessen
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Karl-Heinz Brandl, für viele
einfach Charly, hat bei der
Deutschen Bundespost Fern-
meldehandwerker gelernt.
Sein gewerkschaftlicher Weg
führte über die Deutsche Post-
gewerkschaft zu ver.di, wo er
sich besonders um die Themen
Innovation und  Technologie -
gestaltung kümmerte. Der
 gebürtige Regensburger ist
Bereichsleiter in der Bundes-
verwaltung von ver.di für
 „Innovation und Gute Arbeit“
und Koordinator für die Arbeit
in mti – MeisterInnen, Techni-
kerInnen, IgenieurInnen.

Industrie-Report: Bei mti hast
du es mit ver.di-Mitgliedern
aus völlig verschiedenen Fach-
bereichen zu tun, auch wenn
sie zum Teil die gleiche Ausbil-
dung haben. Wo sind die be-
sonderen Schwierigkeiten bei
einer solchen Personen-
gruppe?

Karl-Heinz Brandl: Die Beson-
derheit bei der Personengruppe
Meister/innen, Techni ker/ innen,
Ingenieur/innen ist ja, dass sie
über die berufliche Ausbildung
definiert ist und nicht wie bei an-
deren Personengruppen über ge-
meinsam geteilte Erfahrungen
z.B. als Frau, als Migrant/in, als
Azubi oder junge/r Beschäftigte/r,
wo manche Themen dann schon
auf der Hand liegen. Dazu kommt,
dass die Definition der Gruppe
ziemlich weit ist – technisch
Schaffende beispielsweise gibt es
in vielen Branchen in den unter-
schiedlichsten Funktionen.
Die Bedingungen sind oftmals
nicht vergleichbar, die Bedürfnisse
verschiedene – je nach Branche
und Position. Hier der gesamten
Personengruppe gerecht zu wer-
den und zugleich sinnvoll im
Sinne der Gesamtorganisation zu
handeln, ist schon eine Herausfor-
derung.

Und wo sind die  Vorteile
 dieser  fachbereichsüber -

greifenden Arbeit für die
 Gesamt organisation ver.di?

ver.di ist entlang von Branchen
organisiert. Das ist auch gut so,
denn in den Betrieben und damit
in den Branchen wird Gewerk-
schaftspolitik gemacht.  Gleich -
 zeitig haben wir aber innerhalb
der Branchen unterschiedlichste
Berufsgruppen, die je eigenen
Herausforderungen begegnen
müssen. Nehmen wir das Beispiel
Führungskräfte: Die gibt es über-
all und wir sprechen dabei auch
nicht vom Topmanagement, son-
dern vor allem auch von den
Menschen, die im unteren mittle-
ren Management Leitungsfunk-
tionen haben. Hier gibt es
gemeinsame Erfahrungen quer
durch die Dienstleistungsbran-
chen. Und hier können wir viel
voneinander lernen, Best Practise
vermitteln und müssen nicht die
gleichen Kämpfe überall aufs
Neue ausfechten. Hier ist es gut,
dass wir fachbereichsübergrei-
fende Personengruppen wie mti
haben, die eben diese Scharnier-
funktion übernehmen können.

Vielen Mitgliedern ist ihre Zu-
gehörigkeit zu dieser Perso-
nengruppe oft nicht klar. Wie
kann man das ändern?

Ich drehe die Frage einfach mal
um: Wenn ein Mitglied, sagen wir
einmal eine Ingenieurin, über die
Betriebs- und Branchenzugehörig-
keit hinaus das Bedürfnis hat, sich

mit Gewerkschafter/innen auszu-
tauschen, mit denen sie die beruf-
liche Ausbildung und Stellung
teilt, dann stößt dieses Mitglied
ziemlich sicher auf die Personen-
gruppe mti. Und wenn eben diese
Ingenieurin sich eher damit be-
schäftigt, wie sie als Frau im Ar-
beitsleben steht und mit welchen
Herausforderungen sie konfron-
tiert ist, dann stößt sie auf die
ver.di-Personengruppe Frauen.
Sprich: Wir sagen unseren Mit-
gliedern nicht, wie sie sich zu
identifizieren haben, sondern wir
machen Angebote, die dann im
Übrigen sie mit Leben füllen.
Denn ver.di ist eine beteiligungs-
orientierte Mitmachgewerkschaft.
Die Politik wird bei uns von der
Basis gestaltet.

Was sind die Themen, die aus
deiner Sicht künftig besonders
wichtig werden für mti?

Wir gucken nach den großen
Schnittmengen. Ein wichtiges
Thema ist beispielsweise die ar-
beitslebensbegleitende Qualifizie-
rung. Insbesondere durch die
beschleunigte digitale Durchdrin-
gung der Arbeitswelt wandeln
sich auch Technik und Technolo-
gien sich immer schneller. Damit
bekommt das Thema Kompetenz/
Qualifizierung auf dem je aktuel-
len Stand eine immer brisantere
Bedeutung. 

Ein anderes wichtiges Thema sind
die Führungskräfte. Immerhin ein
Viertel aller befragten Beschäftig-
ten der DGB-Index Gute Arbeit
Umfragen der Jahre 2013 und
2014 sortieren sich hier ein. Und
die meisten von ihnen haben
selbst Vorgesetzte und sind damit
in einer Sandwichposition – sie
müssen führen und sie werden
geführt. Das ist natürlich kein
Freifahrtsschein dafür, den Druck
von oben nach unten  weiterzu -
geben. Aber es ist klar, dass wir
als Gewerkschaft hier gucken
müssen, wie wir die Arbeitsbedin-

gungen so gestalten, dass am
Ende Gute Arbeit herauskommen
kann. Zu dem Thema hat übrigens
die Personengruppe mti gemein-
sam mit dem ver.di-Bereich
 Innovation und Gute  Arbeit eine
Studie „Arbeitsbedingungen von
Führungskräften“ veröffentlicht,
die unter www.innovation-
gute-arbeit. verdi.de abgerufen
werden kann (siehe Bericht 
Seite 5).

Und last but not least – Gewerk-
schaft heißt natürlich immer
auch, Tarifpolitik mitzugestalten.
Deshalb haben wir auch eine Ar-
beitsgruppe zu Tarifpolitik speziell
im Öffentlichen Dienst. W 

Die Fragen stellte 
Susanne Stracke-Neumann

Neuer Koordinator

„Wir gucken nach den
großen Schnittmengen“
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wir reden mit

Informationen für Meister/innen, Techniker/innen und Ingenieur/innen in ver.di Mai 2015

Die Ethik der Gesellschaft hinke
der Technik hinterher. In der Welt
der Big Data werden Firmen be-
wertet, aber bei Crowdsourcing
werden auch Arbeitnehmer öf-
fentlich bewertet. Es herrsche der
„Algorithmus des Zählbaren“, 
der „digitale Imperialismus“. 

Dabei sollte doch der Mensch im
Mittelpunkt stehen. Dies wird 
die Aufgabe der Gewerkschaften
sein. Fast alle IT-Unternehmen
haben ihren Sitz in den USA.
Schröder sprach sich für eine
„Pan-Europäisierung der Netze“
aus. Die Architektur der Arbeit
verändere sich weltweit, Arbeits-
zeitfragen und Arbeitszeitpolitik
werden wieder im Mittelpunkt
 gewerkschaftlichen Handelns
 stehen.

Nicht Industrie 4.0, sondern Wirt-
schaft 4.0 und Dienstleistung 4.0
ist in der Summe als Verände-
rungsprozess zu sehen. „Verbin-

Der Vorsitzende des Bundesaus-
schusses der MeisterInnen, Tech-
nikerInnen, IngenieurInnen (mti)
Werner Filipowski (Foto, zweiter
von rechts) gab einen sehr selbst-
kritischen Rückblick auf die ver-
gangene Wahlperiode. Personelle
Wechsel im haupt- und  ehren -
amtlichen Bereich sowie  organi -
satorische Fragen wirkten nicht
förderlich. Der mti mache sehr
viel, ist jedoch auch sehr unter-
schiedlich vernetzt und in den
Landesbezirken angebunden. Mit
Karl-Heinz Brandl (Foto links,
siehe Interview Seite 7) hat der
mti nun wieder einen neuen
Hauptamtlichen, der im Thema
mti gut zu Hause ist. Die themen-
bezogene Arbeit und eine bessere
Vernetzung der Landesbezirke soll
eine Aufgabe der nächsten vier
Jahre sein, so Filipowski.

Lothar Schröder,  Mitglied des
ver.di-Bundesvorstands, Leiter des
Fachbereichs 9 Telekommunika-
tion, Informationstechnologie,
 Datenverarbeitung, zuständig für
die Bereiche Innovation und Gute
 Arbeit sowie mti, ging in seinem
Referat „Wir vernetzen Interessen
– Digitalisierung der Arbeit“ auf
die gewaltigen Veränderungen
der  Arbeitswelt ein:
„Früher haben wir uns gegen die
Datenerhebung bei der Volkszäh-
lung gewehrt, heute geben wir
alle unsere Daten in sozialen
Netzwerken und Plattformen, in
Einkaufs- und Kreditkarten und
über Handy- und  Navigations -
systeme preis, wir betreiben eine
wahren Datenexhibitionismus.“

den wir den technischen Sachver-
stand der Gruppe mti mit der
Breite der Dienstleistungsgewerk-
schaft“, mit diesen Worten
schloss Schröder sein Referat. 

Frank Werneke, Stellvertretender
Vorsitzender der Vereinten Dienst-
leistungsgewerkschaft (ver.di),
Leiter des Fachbereichs 8 Medien,
Kunst und Industrie, zuständig für
die Bereiche Finanzen, Freie und
Selbstständige, Vermögens- und
Beteiligungsverwaltung sowie
Mitgliederentwicklung, gab in sei-
nem Referat eine tieferen Einblick
in die politische Szene.
Den gesetzlichen Mindestlohn,
ein großer Erfolg von ver.di, un-
terstützen mittlerweile 86 Prozent
der Bevölkerung. Trotzdem gebe
es aus CSU-Kreisen und dem
Wirtschaftsflügel der CDU die For-
derung nach Lockerung wegen
des angeblichen bürokratischen
Aufwandes. Doch ohne Aufzeich-
nung der Arbeitszeit – auch bis-

her häufige Praxis – würde der
Mindestlohn zum Papiertiger.

Im Mittelpunkt des politischen
Handelns der Großen Koalition
steht die Devise „One in – One
out“, im Klartext, jede Leistung
muss gegenfinanziert sein, die
Wirtschaft darf nicht belastet
werden. Somit seien in dieser
 Legislaturperiode keine Verbesse-
rungen bei den Werkverträgen zu
erwarten, auch die  Finanztrans -
aktionssteuer sei nicht mehr auf
der Tagesordnung, im Gegenteil,
der Steuerwettbewerb in der EU
werde gefördert.

ver.di steht für „Ein Betrieb – eine
Gewerkschaft“, die Spaltung von
Belegschaftsgruppen spiele den
Arbeitgebern in die Hände, so
Werneke. Jedoch schränke das
Gesetz zur Tarifeinheit das Streik-
recht derart ein, dass ver.di es
strikt ablehne. 

Die anschließenden Wahlgänge
verliefen unspektakulär. Die 25
Mitglieder des mti-Bundesaus-
schusses wurden einstimmig ge-
wählt (Foto). Als Vorsitzender
wurde in der konstituierenden
 Sitzung des Ausschusses Werner
Filipowski ebenfalls einstimmig
wiedergewählt. Auch die Verab-
schiedung der rund 20 Anträge
aus den Landesbezirken verlief in
einer konstruktiv entspannten
 Atmosphäre. W

Ulrich Bareiß

http://tinyurl.com/q8pk52o

mti-Konferenz

32 Delegierte trafen sich am 24. und 25. März
2015 in der Berliner ver.di-Bundesverwaltung

um die Richtlinien für die künftige Arbeit bei
mti zu bestimmen.

Themen setzen
und vernetzen
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